
ZOFINGER TAGBLATT
MONTAG, 1. DEZEMBER 2014 AARGAU 9

Mehr als 70 Prozent Nein, keine einzige
Gemeinde dafür – die Ecopop-Initiative
hat auch im Aargau, der traditionell kon-
servativer stimmt als die Schweiz, Schiff-
bruch erlitten. «Nach dem deutlichen Ja
zur Masseneinwanderungs-Initiative ist
dieses klare Nein zu Ecopop im Aargau
auch für mich eine ganz grosse Überra-
schung», sagt Politikberater Mark Balsiger.
Doch wie ist das klare Resultat zustande
gekommen? Balsiger sieht mehrere Erklä-
rungsansätze. «Auf jeden Fall haben ne-
ben den Wirtschaftsverbänden und Par-
teien auch Organisationen aus Studenten,
Jungpolitikern und anderen Vertretern
der Zivilgesellschaft engagierter für ein
Nein gekämpft als noch vor dem 9. Febru-
ar.» Damit hätten sich auch andere Akteu-
re eingesetzt als die üblichen, abgenutz-
ten Köpfe – und dies habe offenbar Wir-
kung gezeigt.

Jungparteien für Ecopop-Nein
Michael Kaufmann, Präsident der Jun-

gen CVP Aargau, war einer davon. Zusam-
men mit Mitgliedern der anderen bürger-
lichen Jungparteien im Kanton ging Kauf-
mann am Wochenende vor der Abstim-
mung auf «Ecoflop-Tour». Mit einem alten
VW-Bus fuhren die Jungpolitiker durch
den Kanton, verteilten Energy-Drinks und
warben für ein Nein zu Ecopop.

Kaufmann hat zwar mit einem Nein ge-
rechnet, ist aber überrascht, wie deutlich
der Aargau die Initiative abgelehnt hat.
«Bei der Ecoflop-Tour haben wir gespürt,
dass viele Nein stimmen wollen, es gab
aber auch sehr negative Stimmen zu unse-
rer Aktion», sagt er. Der CVPler freut sich,
dass die Jungpolitiker mit ihrer Tour einen
Beitrag zum Ecopop-Nein leisten konnten.
Die Idee hat er mit seinen Kollegen im
Vorstand der jungen CVP entwickelt –
«aus der Überzeugung heraus, dass wir Ju-
gendliche und junge Erwachsene anspre-
chen und von einem Nein überzeugen
müssen». Doch warum sind die Jung-
parteien vor der Masseneinwanderungs-
Abstimmung am 9. Februar nicht aktiv
geworden? «Dann standen viele von uns
vor der Lehrabschlussprüfung oder der
Matur, deshalb fehlte die Kapazität.»

Komitee ohne SVP-Unterstützung
Auch das bürgerliche Nein-Komitee, in

dem neben SVP, FDP, CVP und BDP auch
der Gewerbeverband sowie die Industrie-
und Handelskammer vertreten war, orga-
nisierte Standaktionen und ein Konzert
gegen Ecopop. Matthias Jauslin, FDP-Prä-
sident und Co-Präsident des Komitees, ist
«sehr erfreut über das klare Nein zu die-
ser gefährlichen Initiative». Das Aargauer
Stimmvolk habe erkannt, wie schädlich
ein Ja zu Ecopop gewesen wäre. «Ich glau-
be nicht, dass Ecopop abgelehnt wurde,
weil die SVP in unserem Nein-Komitee da-
bei war», sagt Jauslin. Thomas Burgherr
als SVP-Vertreter habe «nach der Ja-Parole
seiner Kantonalpartei den Schwanz einge-
zogen und sich nie ernsthaft für ein Nein
engagiert». Anders als bei der Massenein-

wanderungs-Initiative, die einen gewissen
Spielraum lässt und Rücksicht nimmt auf
die Bedürfnisse der Unternehmen, hätte
Ecopop mit einer starren Zuwanderungs-
quote die Wirtschaft abgewürgt. Zudem
habe die Stimmbevölkerung die Arroganz
der Ecopop-Initianten nicht goutiert – «es
kann doch nicht angehen, dass wir ande-
ren Ländern vorschreiben, wie sie ihre
Bevölkerungspolitik zu gestalten haben».

Balsiger: «Weniger Wutbürger»
Tatsächlich wünschte sich SVP-Präsi-

dent Thomas Burgherr einen möglichst
hohen Ja-Anteil bei Ecopop, um den
Druck auf den Bundesrat bei der Umset-

zung der Masseneinwanderungs-Initiative
zu erhöhen. Dies hat nicht funktioniert –
Mark Balsiger analysiert: «Offenbar sind
die sogenannten Wutbürger, die bei der
Masseneinwanderungs-Initiative noch Ja
gestimmt haben, um ein Zeichen zu set-
zen, weniger zahlreich als vermutet.»
Wahrscheinlich seien viele der Meinung,
mit dem Ja am 9. Februar sei das Ziel – die
Zuwanderung in die Schweiz zu begren-
zen – bereits erreicht. «Sie sahen eine wei-
tere Initiative mit starren Quoten deshalb
als unnötig oder gar gefährlich.»

Balsiger erläutert: «Möglicherweise hat
diese Bevölkerungsgruppe auch gemerkt,
dass sich Ecopop nicht eignet, um ein Zei-

chen zu setzen.» Dies, weil bei der aktuel-
len Initiative mehr auf dem Spiel stehe als
zum Beispiel bei der Minarett-Initiative.
«Und mit der Masseneinwanderungs-Initi-
ative wurde bereits ein schwieriges Volks-
begehren angenommen», sagt Balsiger.

Thomas Burgherr ist trotzdem zufrie-
den mit dem Ausgang der Abstimmung.
«Ich freue mich über das Nein zu Ecopop,
obwohl ich lieber einen Ja-Anteil von 49
Prozent gehabt hätte.» Dass nicht einmal
jeder dritte Aargauer Stimmende die In-
itiative angenommen hat, überrascht den
SVP-Präsidenten. Obwohl das von ihm er-
hoffte starke Zeichen an den Bundesrat
ausgeblieben ist, hält Burgherr fest: «Auch
das Ja vom 9. Februar allein ist ein klarer
Auftrag, die Masseneinwanderungs-Initia-
tive strikt umzusetzen.»

Linke für flankierende Massnahmen
Das linke Aargauer Komitee «Nein zu

Ecopop» begrüsst in einer Mitteilung die
deutliche Ablehnung «der irreführenden
Initiative mit dem grünen Deckmäntel-
chen». Laut dem Komitee, in dem neben
SP, Grünen und EVP auch mehrere aar-
gauische Gewerkschaften vertreten sind,
haben die Stimmenden erkannt, dass
insbesondere der Aargauer Wirtschaft
«unabwägbare negative Auswirkungen»
gedroht hätten. Das linke Komitee sieht
das Nein zu Ecopop als Auftrag, bei der
Umsetzung der Masseneinwanderungs-In-
itiative die flankierenden Massnahmen zu
stärken. Firmen sollten nur Personal im
Ausland holen, wenn sie in der Schweiz
keine Arbeitskräfte finden.

VON FABIAN HÄGLER

Abstimmung Aargau versenkt Ecopop-Initiative – Politikberater sieht Effekt durch Aktion der Jungparteien

Ecoflop-Tour trug zum klaren Nein bei

Die Masseneinwanderungs-

Initiative hatte der Aargau mit

55 % Ja angenommen, Eco-
pop mit 70,6 % abgelehnt.

Noch deutlicher fiel das Nein

zur Gold-Initiative aus: Nicht

einmal ein Viertel der Stim-

menden unterstützte sie.

Am knappsten wurde die

Abschaffung der Pauschal-
besteuerung abgelehnt.

Immerhin zehn Gemeinden

(Aarburg, Ammerswil, Fisi-

bach, Hallwil, Rümikon, Sis-

seln, Turgi, Ueken, Vordem-

wald, Zeihen) sagten Ja.
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ABSTIMMUNGEN

Aargau sagt
dreimal klar Nein

Nein
70,6%

Ja
29,4%

ECOPOP
Stimmbeteiligung: 49,3% 

Nein
76,0%

Ja
24,0%

GOLD-INITIATIVE
Stimmbeteiligung: 49,1% 

Nein
56,6%

Ja
43,4%

PAUSCHALBESTEUERUNG
Stimmbeteiligung: 49,2% 

Ecoflop-Tour: Mit einem alten VW-Bus fuhren Jungpolitiker durch den Aargau – offenbar erfolgreich, wie das Ecopop-Nein zeigt. MBÜ
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ndreas Thommen, Geschäfts-
führer von Ecopop und Gemein-
deammann in Effingen, ist ent-

täuscht über die niedrige Zustimmung
im Aargau. «Ich hätte gerade hier einen
höheren Ja-Anteil erwartet.» Schliess-
lich sei der Kanton vom Verkehr stark
belastet und werde auch immer stärker
überbaut. «Insofern habe ich auf mehr
Zustimmung gehofft – 40 Prozent Ja
wären gut gewesen, nur 30 Prozent ist
etwas mager», sagt Thommen.
Andererseits sei der Aargau auch ein
starker Wirtschaftskanton. Thommen
sagt, gegen die «Angstkampagne» der
bürgerlichen Parteien und Wirtschafts-

A verbände seien die Ecopop-Initianten
letztlich chancenlos geblieben. «Uns
haben die Mittel gefehlt, um im Abstim-
mungskampf gegen diese Übermacht ent-
scheidend Gegensteuer zu geben», bedau-
ert er. Mit sarkastischem Unterton führt
Thommen aus: «Nun bleiben wir offen
für alle, dafür wird der Aargau zubeto-
niert mit Blöcken und Autobahnen.»
Dass auch seine Wohngemeinde Effingen
die Ecopop-Initiative deutlich ablehnte,
überrascht Thommen indes nicht. «In
meiner Position als Gemeindeammann
habe ich in Effingen nicht speziell Wer-
bung für die Initiative gemacht», erklärt
der Ecopop-Geschäftsführer. (FH) 

REAKTION AUF DAS NEIN

Ecopop-Thommen: «30 % ist etwas mager»

Eine emotionsgeladene Sommerge-
meindeversammlung, die in der Rück-
weisung des Pachtvertrags für den
Flugplatz gipfelte, Leserbriefe im Vor-
feld der Versammlung: Alles deutete
auf weitere Diskussionen um den Flug-
platz Schupfart hin. Das Gegenteil war
der Fall. Raphael Erni, der im Namen
der Finanzkommission im Juni noch
den Rückweisungsantrag gestellt hatte,
entschuldigte sich für eine damalige
Fehlinterpretation der Flugbewegungs-

zahlen und dafür, dass die Finanzkom-
mission den Gemeinderat nicht vorgän-
gig über ihren Antrag informiert hatte.
Der zuständige Gemeinderat René Heiz

gab zu, dass der Gemeinderat mit dem
anschliessenden Vorwurf der Amtsan-
massung übers Ziel hinausgeschossen
sei. Und alle Beteiligten lobten den

vom Aero-Club (AEC) in den neuen Ver-
handlungen eingebrachten Vorschlag
des Lärmfonds. Zielführend sei dieser,
und deutlich weniger aufwendig als die
im Sommer vorgesehene Lärmgebühr.
Erni zeigte sich zudem zufrieden, dass
der Pachtzins von 28 500 Franken ga-
rantiert, dass Schupfart auch bei weni-
ger als 12 000 Flugbewegungen jährlich
finanziell nicht schlechter gestellt ist als
im alten Vertrag von 1994.

Die Ortsbürger hatten keinen weite-
ren Diskussionsbedarf, zumal die Flug-
feldöffnungszeiten gleich bleiben wie
im alten Vertrag. 60 der 62 Anwesen-
den stimmten dem neuen Pachtvertrag
zu. Da das Quorum von 43 überschrit-
ten wurde, ist der Entscheid nicht refe-
rendumsfähig und damit definitiv.

Roger Stieger, Präsident der Sektion
Fricktal des Aero-Clubs Schweiz, zeigte

sich zufrieden. «Wir sind angewiesen
auf diesen Vertrag. Es stehen Investitio-
nen in die Infrastruktur an. Nun kön-
nen wir die Planungen aufnehmen.» Er
betonte, dass es sich um eine «reine Sa-
nierung und keinen Ausbau» des Flug-
platzes handelt.

Auch Gemeindeammann Bernhard
Horlacher freute sich über den Ent-
scheid. «Ein vertragsloser Zustand wä-
re unhaltbar gewesen.» Der Lärmfonds
sei ein gutes Instrument. Der AEC zahlt
künftig jährlich 4000 Franken in den
Fonds und kann das Geld für lärmmin-
dernde Massnahmen verwenden. Über-
steigt der Fonds 20 000 Franken, geht
der Überschuss an die Gemeinde. «Wir
wollen allerdings mit dem Fonds nicht
Geld verdienen», so Horlacher, «son-
dern wünschen uns, dass der Lärm
wirklich minimiert wird.»

VON MARC FISCHER

Die Startbahn ist für die nächsten 25 Jahre frei
Schupfart Die Ortsbürger
sagen Ja zum Pachtvertrag,
der Aero-Club kündigt Investi-
tionen an.

Die Flugzeuge können weiterhin in Schupfart starten und landen. CHR/ARCHIV
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